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Die Einrichtung der Arbeiterwohl-
fahrt ist das Braunschweiger Förder-
zentrum für Erziehungshilfe in Que-
rum. Dort werden jene Jugendliche
aufgenommen, die an Regelschulen
wegen ihrer Verhaltensweisen
schlicht nicht mehr tragbar sind. 60
bis 70 Schülerinnen und Schüler
werden pro Schuljahr unterrichtet.

Keine Frage, es ist das Auffangbe-
cken für die ganz harten Fälle.
„Schulisch ist es die letzte Chance.
Danach kommen Jugendhilfe oder
Knast. Wir haben schon etliche Ju-
gendliche direkt an die Jugendvoll-
zugsanstalt Hameln abgegeben“,
sagt Schulleiterin
Renate Miehe.
Und deswegen
müssen eben be-
sondere Maßnah-
men ergriffen
werden, damit
möglichst viele
noch die Kurve
kriegen.

„Stop den frei-
en Fall“ ist so ei-
ne und der Ver-
such, den Jugendlichen exempla-
risch, zu verdeutlichen, dass sie fä-
hig sind, Entscheidungen zu treffen,
die für ihr weiteres Leben bedeutend
sind. Das ist das pädagogische Kon-
zept der Lotte-Lemke-Schule. Denn
Ziel ist es, die Schüler nach zwei
Jahren auf normale Schulen zurück-
führen zu können.

Das ausgefallene und hochinteres-
sante Projekt, eine Kooperation mit
dem Fallschirmsportclub 100 und
der Bildungsvereinigung Arbeit und
Leben, soll den Jugendlichen bewei-
sen, dass sie sehr wohl in der Lage
sind, aus ihren alten Verhaltensmus-
tern, die ihnen schon so viele Pro-

Ein Fallschirm für die harten Fälle

Von Ralph-Herbert Meyer

„Stop den freien Fall“ – doppel-
deutig zutreffend. Das Modell-Pro-
jekt der Lotte-Lemke-Schule soll
Jugendliche, die aus der Spur gera-
ten sind, wieder auffangen. Eben
so wie der Fallschirm, an dem die
meist schon polizeilich erfassten
Schüler nach absolvierter, freiwilli-
ger „Bewährungszeit“ und nach
dem Sprung aus dem Flugzeug si-
cher hängen.

Projekt der Lotte-Lemke-Schule für auffällige Jugendliche: Wer die Regeln achtet, darf aus Flugzeug springen

bleme bereitet haben, auszubrechen,
wenn sie denn ein lohnendes Ziel
vor Augen haben. Im kleinen ist es
„nur“ ein Fallschirmsprung, im gro-
ßen wird es dagegen richtungswei-
send mit Schulabschluss oder Aus-
bildungsplatz.

Wer bei „Stop den freien Fall“ da-
bei sein will, muss sich klar definier-
ten Regeln unterwerfen. In dem
Halbjahr vor dem Sprung ist Schule
schwänzen tabu, darf sich nicht ge-
prügelt und nichts zerstört werden.
Wer teilnimmt, verpflichtet sich mit
seiner Unterschrift zu Disziplin und
Respekt. Nicht ganz einfach, denn
„bei uns fliegen die Fäuste schnell“,
wie die Schulleiterin Miehe weiß.

Bis zu 16 Jugendliche melden sich
jeweils für das Programm. „Sie wis-
sen, dass sie nichts geschenkt be-
kommen. Sie müssen sich den
Sprung verdienen“, erklärt Renate
Miehe. Zweimal ging es bereits auf
den Sprungplatz in Ballenstedt
(Sachsen-Anhalt).

Um ein Fazit zu ziehen, welche
mittel- und langfristigen Auswirkun-
gen das Projekt auf die Jugendlichen
haben wird, ist es noch zu früh.
Aber die Polizei bestätigt schon ei-
nen kräftigen Rückgang der Krimi-

nalitätsrate der
Jugendlichen seit
„Stop den freien
Fall“ läuft. Für
diejenigen, die
bis zum Sprung
durchgehalten
haben, ist es das
Erfolgserlebnis
ihres bisherigen
Lebens.
„Sie wissen dann:
Ich kann mich

ändern. Ich kann mich entscheiden.
Ich kann ein Ziel erreichen. Ich
kann mich auch großen Herausfor-
derungen stellen. Und der Kick beim
Fallschirmspringen übersteigt den
Nervenkitzel eines Ladendiebstahls
oder einer Graffiti-Schmiererei bei
weitem. Den Sprung geschafft zu ha-
ben, steigert ihr Selbstbewusstsein,
ihr Selbstwertgefühl. Und das kann
ihren weiteren Weg entscheidend
beeinflussen“, erläutert die Pädago-
gin.

Doch die Effekte von „Stop den
freien Fall“ sind damit noch nicht
erschöpft. Aus Einzelkämpfern wird
an den vier Abschlusstagen mit dem

Fallschirmsprung als Höhepunkt ei-
ne harmonische Gruppe mit Team-
geist. Und beim 6-stündigen Theo-
rieunterricht mit den Fallschirm-
springern Markus Nöh, Wolfgang
Löffler, André Buchholz und Willi
Stauner sind die Teilnehmer wissbe-
gierig wie im schulischen Alltag nie.
Da spüren sie, dass es wichtig ist, et-
was zu lernen, sich an Regeln zu
halten, wenn das anvisierte Ziel er-
reicht werden soll. „Ich habe die Ju-
gendlichen nie ernsthafter erlebt als
beim Fallschirmspringen“, be-
schreibt Renate Miehe die für sie
„revolutionäre“ Entwicklung.

Das Projekt kommt an. Bei Ju-
gendlichen und Pädagogen gleicher-

maßen. Die Hauptschule Sophien-
straße und die Astrid-Lindgren-
Schule haben sich bereits ange-
schlossen.

Nur, Fallschirmspringen ist eben
nichts für jedermann. Viele haben
einfach Angst davor und scheiden
für diesen erstaunlichen pädagogi-
schen Weg von vornherein aus. Des-
halb soll das Angebot erweitert wer-
den. Gesucht werden andere Part-
ner, die ebenso verlockende Ziele
vorgeben könnten. Es gibt Überle-
gungen, um Moto Cross oder Tau-
chen zu erweitern.

Das Projekt „Stop den freien Fall“
finanziert sich fast ausschließlich
aus Spendengeldern.

Vorbereitung auf den Sprung: Schüler der Lotte-Lemke-Schule mit Fallschirm.

„Der Kick beim
Fallschirmspringen
übersteigt klar den
Nervenkitzel eines
Ladenbiebstahls“

Renate Miehe (Pädagogin)

Schulschwänzer schlagen öfter
zu als ihre Mitschüler

Von Dieter Schäfer

Schulschwänzer klauen und schla-
gen öfter zu als andere Kinder und
Jugendliche. Bummelei gilt als häufi-
ger Einstieg in die Kriminalität. Die-
se Bilanz zog jetzt Jugend- und Sozi-
aldezernent Dr. Bernd Gröttrup. Ein
Präventionsrat, dem Institutionen
wie Bezirksregierung, Schule, Poli-
zei und die Stadt angehören, will die
Ursachen dieser Entwicklung er-
gründen und Schwänzer wieder für
die Schule begeistern.

Immer mehr Jugendliche bleiben
dem Unterricht fern. Im vorigen Jahr
hat die Stadt mehr als 200 Verfahren
gegen Eltern eingeleitet. „Kinder, die
in der Schule sitzen, können nicht
im Kaufhaus klauen“, gab Jugendre-
ferentin Gerda Deitmar vom Fach-
bereich Kinder, Jugend und Familie
zu bedenken.

Als häufiger Grund für Schul-
schwänzen gilt Perspektivlosigkeit,
erläutert der Jugend- und Sozialde-
zernent. Haupt- oder Sonderschüler,
die in der 8. Klasse säßen, keine
Chance auf ihren Schulabschluss
und keine Lehrstelle in Aussicht
hätten, seien schwer zum Schulbe-
such zu motivieren. Dennoch: „Wir
haben die Schulpflicht“, stellt Gröt-
trup klar.

Schulschwänzer sollen zunächst
mit der „weichen Welle“ in den Un-
terricht zurückgeholt werden. Sie

Präventionsrat will Jugendliche wieder für den Unterricht begeistern

sollten zunächst befragt werden,
weshalb sie den Unterricht versäum-
ten und was verbessert werden soll-
te. Rainer Tacke, Leiter der Orien-
tierungsstufe Volkmarode: „Wir
wollen eine attraktive Schule bieten
und uns um die Wertschätzung der
Schüler bemühen.“

Schulschwänzen könne nach Dar-
stellung von Pädagogen aber auch
ein deutliches Alarmsignal sein: Vie-
le Mädchen und Jungen hätten
Angst vor dem
Schulbesuch. Ge-
walt und Mob-
bing gehörten
vielfach zum täg-
lichen Einerlei.
Dieser Teufels-
kreis müsse
durchbrochen
werden, ist man
sich einig.

Alle Schulen
bekommen dem-
nächst Post von
der Bezirksregierung. Dabei geht es
um „Maßnahmen gegen unentschul-
digtes Fehlen von Schülerinnen und
Schülern“. Schulen scheuten sich
davor, über das Problem „Schul-
schwänzen“ offen zu reden, bedau-
ert der Leiter der Schulabteilung bei
der Bezirksregierung, Roland Wil-
lems. Häufiger Grund des Schwei-
gens: Keine Schule wolle einräu-
men, dass ihr die Schüler wegliefen.

Das Kassieren von Bußgeldern
und der Einsatz der Polizei gehörten
zu den letzten Mitteln, die gegen
Schulschwänzer eingesetzt würden,
versichert der Jugend- und Sozialde-
zernent. Zunächst müsse mit dem
Schüler und seinen Eltern gespro-
chen werden. Dann allerdings werde
auch zur Kasse gebeten. „Das be-
ginnt bei 50 Euro und steigert sich
bis auf 300 Euro“, macht die Leite-
rin der Bußgeldabteilung, Gudrun

Scharna, die
Rechnung auf.
Schüler, die älter
als 14 Jahre sind,
müssten auch mit
Freizeitarbeit
oder sogar mit
Jugendarrest
rechnen.
Als wenig erfolg-
versprechend
gilt, Schüler mit
dem Funkwagen
zum Unterricht

zu bringen: Da fühlte sich so man-
cher noch besonders „cool“, würde
er vor den Augen seiner Mitschüler
aus einem Funkwagen klettern.

Allerdings müssten Kinder und Ju-
gendliche damit rechnen, von der
Polizei auf der Straße oder im Kauf-
haus aufgegriffen und zum Unter-
richt gebracht zu werden. Lehrer er-
hoffen sich von dem Erwischtwer-
den eine „heilsame Wirkung“.

„Wir wollen eine
attraktive Schule bieten
und uns um die
Wertschätzung der
Schüler bemühen.“

Rainer Tacke, Leiter der
Orientierungsstufe Volkmarode

LESERTELEFON 

Über hohe Telefonkosten für Ge-
spräche nach Australien hatte in der
gestrigen Ausgabe BZ-Leserin Karo-
la Dremel geklagt. Wie es auch billi-
ger geht, erklärt ihr Irmgard Tietjen
(66) aus Hondelage. Seit elf Jahren
lebt ihre Tochter in Melbourne, zu-
letzt besuchen konnte sie sie 1996.
Seither blieb nur das Telefon. Und
das sei gar nicht teuer, berichtet
Frau Tietjen. „Ich zahle seit Jahren
pro Minute nur 3,5 Cent.“ Wie das
funktioniert? Sie wähle vorweg zum
Beispiel die Ziffern 01081 und dann
die Landeskennzahl; es gebe aber
auch andere preiswerte Anbieter.

Otto Herrmann (70) wohnt am
Schwarzen Berg. Was ihn dort am
meisten stört: der „scheußliche An-
blick“ der Haltestelle, die durch
Sprayer „total versaut“ worden sei.
Wann die Schmierereien endlich
entfernt würden?

Dazu Christopher Graffam, Spre-
cher der Braunschweiger Verkehrs-
AG: Wie berichtet, streiche man zur-
zeit alle Wartehäuschen neu an (und
zwar in den Farben Rot und Blau);
und auch das Häuschen am Stadion
sei in den Planungen der verkehrs-
AG mit drin. „Es gibt aber noch kei-
nen festen Termin.“

Uta Blankenburg (41) musste „ei-
nes endlich mal loswerden“, wie sie
sagt: Sie finde das Lesertelefon „to-
tal super“, denn wenn Otto-Normal-
verbraucher Informationen wün-
sche, käme er meist schnell nicht
mehr weiter. „Die BZ schafft es.“ nj

Haltestelle am
Schwarzen Berg
„total versaut“

Australiens Botschafterin zu Gast

MENSCHEN 

Die australische Botschafterin in
Deutschland, Ihre Exzellenz Pamela
Fayle, hat sich gestern auf Einladung
von Oberbürger-
meister Dr. Gert
Hoffmann ins
Goldene Buch
der Stadt einge-
tragen. Anlass ih-
res Aufenthaltes
in Braunschweig
waren Besuche
in der Bundesfor-
schungsanstalt
für Landwirt-
schaft (FAL) so-
wie bei mehreren
Firmen. Sie war
seit dem Jahr
2000 in Canberra
im Außen- und Handelsministerium
tätig und verbrachte einen großen
Teil ihrer vorherigen beruflichen
Laufbahn im Bereich der Wirt-
schafts- und Handelspolitik. Am
späten Nachmittag fuhr die Bot-
schafterin dann zurück nach Berlin.

Pamela Fayle.

Verdi unterstützt
Bürgerbegehren
Der Ortverein der Dienstleistungsge-
werkschaft Verdi hat seine 13 000
Mitglieder in Braunschweig aufgeru-
fen, das Bürgerbegehen gegen das
geplante ECE im Schloßpark zu un-
terstützen. 

Wie Verdi-Einzelhandelsexperte
Freddy Pedersen im Anschluss sag-
te, seien wichtige verkehrliche,
städtebauliche und handelspoliti-
sche Fragen offen geblieben, „darum
muss dem Bürger die Möglichkeit
gegen werden, Einfluss zu nehmen“.
Verdi teile auch nicht die Meinung
der Verwaltung, dass ein Bürgerbeh-
ren nicht zulässig sei, „sondern wir
stellen uns hinter die Rechtsauffas-
sung der Bürgerinitiative“. Wie Pe-
dersen sagte, prüfe der Ortsverein
gegenwärtig, „welche Möglichkeiten
der aktiven Unterstützung es gibt“.

DGB organisiert
Protest gegen NPD
Der Deutsche Gewerkschaftsbund
ruft auf zur Beteiligung an einer
Kundgebung, die am 18. Oktober
parallel zur geplanten Demonstrati-
on der rechtsradikalen NPD in
Braunschweig veranstaltet wird. Wie
DGB-Regionsvorsitzender Gundolf
Algermissen sagte, habe bereits der
Kirchliche Dienst in der Arbeitswelt
seine Teilnahme zugesichert. „Wir
wollen nun ein breites Bündnis or-
ganisieren, in denen sich alle gesell-
schaftlichen Gruppen wiederfin-
den.“ Die Kundgebung soll von ei-
nem Kulturfest begleitet werden.

Ein betrunkener, 23 Jahre alter
Braunschweiger hat am Nachmittag
in einem Einkaufsmarkt randaliert.
Dabei riss er, wie die Polizei gestern
mitteilte, mehrere Bierflaschen aus
einem Regal und trat in ein Weinre-
gal. Um eine weitere Eskalation zu
verhindern, nahmen Beamte den
23-Jährigen trotz heftiger Gegen-
wehr vorübergehend fest.

Begonnen habe der Vorfall nach
Angaben des 46-jährigen Filiallei-
ters, als der 23-Jährige gegen 16.15
Uhr im Laden von einer Banane die
Schale abstreifte und sie aufaß. Da-
rauf angesprochen, riss der Betrun-
kene einen Container Bier aus dem
Regal und trat danach mitten in ein
Weinregal. Der junge Mann leistete
bei seiner Festnahme heftigen Wi-
derstand. Noch in der Zelle des Po-
lizeigewahrsams randalierte der
23-Jährige weiter. Erst nach einiger
Zeit konnte ein Arzt den Mann un-
tersuchen und ihm eine polizeilich
angeordnete Blutprobe entnehmen.
Der 23-Jährige muss sich nun wegen
Sachbeschädigung, Körperverlet-
zung und Widerstands gegen Voll-
streckungsbeamte verantworten.

23-Jähriger
randaliert in
Supermarkt
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